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Die tropischen Regenwälder
beherbergen die ältesten ter-

restrischen, artenreichsten und
kompliziertesten Lebensgemein-
schaften, die uns bekannt sind.
Die Ursachen für die gegenüber
den gemäßigten Breiten besonders hohe Artbildungsrate liegt
in den langen historischen Zeiten, die für Speziationsprozesse
zur Verfügung standen. Stabile ökologische Bedingungen und
vor allem ein für Pflanzen- und ektotherme Tierarten günsti-
ges Makroklima haben eine hohe biotische Diversität ermög-
licht. Moderate Klimaschwankungen im Pleistozän haben
möglicherweise den Artbildungsprozess in niederschlagrei-
chen Refugialarealen beschleunigt (PRANCE 1982). Anderer-
seits ist auch ein kurzfristiger Rückgang an Stelle einer Multi-
plikation der Artenzahlen während der im Pleistozän aufein-
anderfolgenden Kaltzeiten denkbar (KUBITZKI 1985). Als diver-
sitätsfördernd sind deutliche mikroklimatische und
geochemische Unterschiede auch in einem scheinbar so ein-
heitlichen Lebensraum wie dem Amazonastiefland zu nennen
(SALATI et al. 1978, IRION 1978, FITTKAU 1987). Besonders diver-

sitätssteigernd erweisen sich die biotischen Interaktionen, die
basierend auf einer hohen Heterogenität der Vegetation
immer wieder neue Wechselbeziehungen ermöglichen.
Die so entstandene pflanzliche und tierische Vielfalt ist aber kei-
neswegs Ausdruck eines besonderen Nährstoffreichtums. Im
Gegenteil: Böden der immerfeuchten tropischen Regenwälder,
insbesondere im Amazonasgebiet - wo großflächige Flußablage-
rungen fehlen und vulkanische Ereignisse in jüngerer Erdge-
schichte ausgeblieben sind - sind oft extrem nährstoffarm (FITTKAU
1987). Der für gute Böden charakteristische Restmineralgehalt ist
in den alten ausgelaugten und niemals überschwemmten ama-
zonischen Terra-firme Böden äußerst gering.
Die dominierenden Tonminerale (Kaolinite) weisen eine
geringe Kationenaustauschkapazität auf, was gegenüber
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1.
DIE TROPISCHEN REGENWÄLDER -

EIN FRAGILES ÖKOSYSTEM

fruchtbaren Böden eine bis zu
100- fach verringerte Bindungs-
fähigkeit von für das Pflanzen-
wachstum wichtigen Nährele-
menten bedingt. Die mit hoher
Austauschkapazität ausgezeich-

neten Huminstoffe werden unter feucht-tropischen Bedin-
gungen rasch mineralisiert, sodaß selbst in Primärwäldern
nur ein äußerst geringer Bodenhumusgehalt vorhanden ist
(WEISCHET1977).

Die geringe Fruchtbarkeit der Böden bewirkt, daß amazoni-
sche Regenwälder außerordentlich gut geschlossene Nähr-
stoffkreisläufe entwickelt haben. Die Speicherung der Nähr-
elemente findet nicht im Boden, sondern in der Vegetation
selbst statt. Nach REICHHOLF (1990) wirkt "die hohe Artendi-
versität wie ein riesiger Nährstoffilter. So gelangt das Wasser,
welches dieser Filter durchläßt, reiner als Regenwasser in die
Waldbäche. Das Wurzelwerk fängt die von oben kommen-
den Nährstoffe mit Hilfe symbiontischer Wurzelpilze
(Mycorrhiza) auf. Die Restnährstoffe, die noch in den abge-
fallenen Blättern vorhanden sind, werden so schnell heraus-
geholt, daß sich kein Humus bilden kann. Die Nährstoffe zir-
kulieren in diesem System fast verlustfrei. Die geringen,
unvermeidbarerweise auftretenden Verluste entnimmt der
Regenwald nicht dem Boden, sondern dem Niederschlags-
wasser".
Ein massiver Eingriff in den Stoffkreislauf und in die vielfach
noch unbekannten Wechselbeziehungen und gegenseitigen
Abhängigkeiten der Regenwaldfauna und -flora muß zwangs-
läufig in einem so überaus fragilen System dramatische Folgen
haben, auf die Naturwissenschafter seit Jahrzehnten und in
jüngster Zeit in zunehmenden Maß hingewiesen haben.
(GOODLAND & IRWIN 1975, SIOLI 1977, WEISCHET 1977, SCHAL-

LER 1980, HERRERAetal. 1981, DEVIVERE 1984, CAUFIELD 1987,

FEARNSIDE 1987, FITTKAU 1989, REICHHOLF 1989).
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Droht

Amazonien

ein ähnliches Schicksal?

Die Atlantischen

Regen wälder im

Bundesstaat Sao Paulo,

Brasilien, sind zu 90 %

vernichtet und wurden

durch . . .

... Kulturlandschaften und

"Betonwälder" (Zentrum der

Megalopolis Sao Paulo)

ersetzt.
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T rotz reichlicher Erfahrung mit
offensichtlich gescheiterten land-

und forstwirtschaftlichen Großprojek-
ten [Fehlschläge in Amazonien: Agrar-
kolonisation in der Zona Bragantina
(Beginn um die Jahrhundertwende), Kautschukplantagen in
Fordlandia (1926) und Belterra (um 1934) (SCHALLER 1980),
Zellstoffgewinnung in Jari (1968) (FEARNSIDE 1988) und über-
hasteter kleinbäuerlicher Ansiedlungsprogramme entlang der
Transamazonica im Bereich zwischen Altamira und Itaituba]
ist der Zugriff auf die tropischen Regenwälder ungebremst, ja
weltweit sogar stark steigend (REPETTO 1990).

Heute sind bereits 400.000 km2 oder 8% des Regenwaldes im
brasilianischen Amazonasgebiet gerodet. In den 80-er Jahren
wurden im Jahresdurchschnitt etwa 20.000 km'Waldfläche
zerstört. Sollte sich diese Entwicklung ungebremst fortsetzen,
drohen Verhältnisse wie im Bereich des brasilianischen
Küstenregenwaldes oder in großen Teilen Indonesiens, wo
z.T. nur mehr minimale Restwaldbestände von ehemals aus-
gedehnten Waldlandschaften übriggeblieben sind.

Hauptursache der Waldvernichtung in Amazonien war bisher
die Rinderweidewirtschaft (FEARNSIDE 1983, 1989a), die bis

1980 zu 72% am Waldrückgang beteiligt war. 11% der
Rodungen bis 1983 gingen auf das Kontoder kleinbäuerlichen
Landwirtschaft. Kleinbauern nutzen frische Rodungsflächen
zunächst für 1 bis 3 Jahre zum Anbau von Reis, Mais und
Maniok, bevor Weidegräser gesät werden. Großgrundbesitzer
dagegen beginnen unmittelbar die Rodungsfläche für den
Weidebetrieb zu nutzen. Während sich in den Überschwem-
mungsgebieten der Wasserbüffel bewährt hat, werden auf der
terra firme vorwiegend Zebueinkreuzungen gezüchtet.

Die raschen chemischen Veränderungen im Boden, insbeson-
dere die progressive Abnahme der Phosphate, die zunehmen-
de Bodenverdichtung und die immer stärkere Verunkrautung
der Weideflächen führen zu einem raschen Absinken der Wei-
deproduktivität: Während in den ersten fünf Jahren eine
Besatzdichte von etwa 1 Stück Vieh/ha möglich ist, sinkt die-
se in den darauffolgenden Jahren auf etwa 1 Rind / 4 ha ab.
Um die Weiden weiterhin nutzen zu können, ist daher ab dem

2.
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fünften Jahr der Einsatz von Phosphat-
dünger und das Jäten der Unkräuter not-
wendig. Diese Maßnahmen werden
jedoch aufgrund der hohen Kosten meist
unterlassen, was zur vollständigen Deg-

radation der Weiden führt. Nach HECHT (1983) waren bis 1978
85% der Farmen in einem der wichtigsten Weidegebiete
(Paragominas, Parä) Opfer dieser Entwicklung.

Entscheidend für die Entwaldungen in Amazonien waren bis
in jüngste Zeit staatliche Förderungen und internationale Kre-
ditvergaben sowie Steuererleichterungen, die bisher ausschl-
ießlich für waldzerstörerische (sogenannte entwicklungspoli-
tische) Maßnahmen in großem Stil vergeben wurden. Die
Möglichkeit der Nutzung von 50% der vorgeschriebenen Kör-
perschaftssteuer als Investitionskapital veranlaßte zahlreiche
in- und ausländische Konzerne und Finanzgruppen, in ama-
zonische Viehzuchtprojekte einzusteigen. Zwischen 1965
und 1983 erhielten 469 Rinderfarmen insgesamt 600 Mill.
US$ von der "Superintendenz für die Entwicklung Amazoni-
ens" (SUDAM). 30% der Gesamtentwaldung des brasiliani-
schen Amazonasgebiets bis zum Jahre 1983 war unmittelbar
auf diese Unterstützungsmaßnahme zurückzuführen (BROW-
DER 1988). Die wirtschaftlichen Interessensgruppen sicherten
sich unter Ausnutzung der geringen Landpreise in Amazonien
Großgrundbesitz. Die Größenordnung der neu entstandenen
Besitzstruktur übersteigt sogar koloniale Dimensionen. Die

Croßfazenda bei Santarem:
Hauptursache für die Entwaldungen in Amazonien

war bisher die Rinderweidewirtschaft.
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Rundholzgewinnung im Bundesstaat Acre:
Mit der erwarteten Erschöpfung der Regenwälder Asiens
und Afrikas wird die weltweite Tropenholznachfrage
ein starkes Ansteigen des Holzeinschlags in Amazonien
bewirken
(Foto: PLOWDEs/Creenpeace). ^ -

Betriebsgrößen der sogenannten Viehfazendas schwanken
zwischen weniger als 100 km2 und mehreren 1.000 km2

(Fazenda Suiä-Missü in Mato Grosso: 6.800 km2!). Die Min-
destgröße der seit 1973 genehmigten Projekte beträgt 150
km2, die Maximalfläche offiziell 660 km2 (KOHLHEPP 1980).
Obwohl es vereinzelt hervorragend geführte Viehfazendas
gibt, wurden eine Reihe von Betrieben nur zu Spekulations-
zwecken angelegt, da Infrastrukturentwicklungen in der
Umgebung und die Hoffnung auf die Entdeckung minerali-
scher Ressourcen eine hohe Wertsteigerung der Ländereien
erwarten lassen. Legale und illegale Landakkumulation hat
sich auf Kosten der Kleinbauern verstärkt (HECHT 1983), die
vielfach gezwungen sind, auf bisher unberührte Waldregio-
nen auszuweichen. Ungerechte Landbesitzverhäftnisse sind
somit eine weitere Ursache der Regenwaldvernichtung.

Im Vergleich zu Südostasien und Afrika spielte der kommerzi-
elle Holzeinschlag in Amazonien lange Zeit eine untergeord-
nete Rolle in der Zerstörung der Regenwälder. Dazu trug die
vergleichsweise geringere Dichte von wirtschaftlich nutzba-
ren Baumarten und die schwere Zugänglichkeit des Amazo-
nasbeckens bei. Erst durch Straßenbauten wurde der Zugang
für die Schlägerungs- und Transportunternehmen erleichtert.
Die Errichtung der Belem-Brasilia Fernstraße im )ahre 1960
(Asphaltierung 1974) und der Ausbau der Cuiaba-Porto Velho
Feinstraße 1967 (Asphaltierung mit Weltbank-Krediten 1984)
waren die notwendigen Voraussetzungen für die rasche
Zunahme entwaldeter Gebiete im südlichen Parä und nördli-
chen Mato Grosso.

Während 1975 nur 14 % der brasilianischen Rundholznach-
frage aus dem Amazonasgebiet gedeckt wurde, waren es 1984
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Transamazonica:

Der Ausbau des Straßennetzes (und ungerechte

Landbesitzverhältnisse in den Altsiedlungsgebieten)

fördert den Zuzug von Kleinbauern.

bereits 43.5%. Innerhalb von 30 Jahren (1952 - 1982) ist die
Anzahl der in Amazonien zugelassenen Sägewerke von 89 auf
1639 angewachsen, wobei die Holznutzung allein -also ohne
die in der Regel erfolgende anschließende Umwandlung in
Weide/Landwirtschaft - lediglich als Einzelstammnutzung
erfolgt (BROWDER 1989). Von den mehreren tausend amazoni-
schen Baumarten verarbeiten die Sägewerke nur 140, von
denen 80% auf den regionalen Markt kommen und der Rest
auf nationalen und internationalen Märkten verkauft wird
(UHL & VIEIRA 1989). Mit der erwarteten Erschöpfung der
Regenwälder Asiens und Afrikas wird die weltweite Tropen-
holznachfrage vermutlich ein starkes Ansteigen des Holzein-
schlags im Amazonasgebiet bewirken: Nach Hochrechnun-
gen der University of Washington könnten im Jahr 2000
bereits 63% der weltweit gehandelten Tropenhölzer aus Bra-

silien kommen; anfang der 80-er Jahre waren es etwa zwei
Prozent.

UHL & VIEIRA (1989) analysierten die Auswirkungen des
mechanisierten selektiven Holzeinschlags bei Paragominas in
Parä. Vier bis 8 Bäume per ha (1 -2% der Baumstämme über
10 cm Durchmesser in Brusthöhe) wurden auf einer Fläche
von 52 ha in 21 Tagen von 5 Personen unter Einsatz eines Bull-
dozers gefällt. Nach dem Abtransport der Hölzer waren 26%
der Bäume mit einem Stammdurchmesser von über 10 cm im
Einschlaggebiet stark beschädigt oder abgestorben. Die Kro-
nenbedeckung (von geschätzten 80% vor Beginn der Schlä-
gerungsarbeiten) verringerte sich auf 43%. Der Landbesitzer
hatte bei einer Holzentnahme von 30 - 50 mVha in den 3
Wochen einen Reingewinn von 9000 US$ erzielt. Die hohen
Gewinne werden für Investitionen in schwere Ausrüstung
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(Bulldozer, Lastwagen etc.) zur noch effektiveren Schlägerung
und Verarbeitung genutzt. Der verbliebene Waldrest hat kaum
Chancen auf eine Erholung. Um. & VIEIRA (1989) schätzen, daß
der Wald für eine vollständige Regeneration 75 bis 100 Jahre
benötigt. Auf den von den Holzfällern geschaffenen Straßen
und Wegen folgen Viehzüchter und landhungrige Siedler.
Zusätzlich bieten sich die Restwälder um Paragominas als
Holzkohlelieferanten für die Eisenschmelzen in Carajas an.

Abgesehen von kleinen Versuchsflächen (Curua-Una,
SUDAM; Santarem, EMBRAPA; Manaus, INPA) gibt es derzeit
im brasilianischen Amazonastiefland keinen bewirtschafteten
Naturwald (BURGER 1989). Großflächige Experimente zur
nachhaltigen Naturwaldbewirtschaftung werden seit 20 Jah-
ren in Surinam durchgeführt (GRAAF 1982). Dabei werden
nach dem selektiven Einschlag nicht kommerziell verwertba-
re Bäume über einen bestimmten Durchmesser vergiftet, um
das Wachstum nutzbarer Bäume zu fördern. Bei intensiver
Pflege sollen alle 20 Jahre etwa 20 m3 Wertholz pro Hektar
geerntet werden können, wodurch nur 2,6% des Gesamt-
nährstoffes entnommen werden. Im Gebiet von Palcazu (Peru)
wird durch die Abholzung 20 bis 50 m breiter Waldstreifen die
natürliche Lückenbildung durch umstürzende Bäume simu-
liert (GRADWOHL & GREENBERG 1988).

Bei allen wohlgemeinten Bemühungen zur Schaffung ange-
paßter Systeme der Nachhaltigkeitswirtschaft ist jedoch zu
beachten, daß für die Holznutzung der Wald erschlossen wer-
den muß und somit der Zugang für den in der Regel zerstöre-
rischen Brandrodungsbau oder die Viehzucht ermöglicht
wird. Ohne eine wirksame Kontrolle des - durch die unterblie-
bene Agrarreform in den Altsiedlungsgebieten bedingten -
Vordringens der Bauern in die Amazonaswälder erscheint
selbst bei strengster Selbstdisziplin seitens der Forstbehörden
eine nachhaltige Forstwirtschaft nur schwer durchführbar.

Großangelegte Forstwirtschafts-Programme wie der von der
Weltbank und FAO geförderte "Tropical Forestry Action Plan
(TFAP)" (BURLEY 1988), die Schutz und schonende Nutzung
der Regenwälder bezwecken, sind in letzter Zeit Zielscheibe
heftiger Kritik geworden (COICHESTS & LOHMAXX 1990). Die
fünf Prioritäten des TFAP sind die Agroforstwirtschaft, die Ent-

wicklung der Holzindustrie, die Brennholzeinsparung und
-Versorgung, Naturschutzmaßnahmen und die Förderung von
mit diesen Aufgaben betrauten Institutionen. Für jedes inter-
essierte Land wird ein eigener Plan ausgearbeitet. COLCHESTER
& LOHMANN (1990) befürchten nach der Analyse von neun
Länderplänen (darunter Peru, Kolumbien und Guyana), daß
die Entwaldung trotz einiger positiver Tendenzen durch den
TFAP sogar noch beschleunigt wird. So berücksichtigt der
TFAP die Zusammenhänge zwischen Abholzungen und sozia-
len Problemen nicht ausreichend und konzentriert sich auf
großflächige, rein forstwirtschaftliche Maßnahmen. In der
Mehrzahl der analysierten Länderpläne werden weiterhin
Großplantagen, die Abholzung von bisher unberührten
Primärwäldern sowie die Ausweitung des Holzeinschlags und
der Ausbau der Holzgroßindustrie propagiert.

Seit der Entdeckung bedeutender Bodenschätze, insbesonde-
re der weltgrößten Eisenerzlagerstätten in der Serra dos Cara-
jäs, fallen große Waldflächen dem Abbau von Mineralvor-
kommen zum Opfer. Alleine für Erzförderungsanlagen und
eine 890 km lange Bahnlinie wurden im Rahmen des Carajas-
Projekts 4.000 km2 Wald gerodet (GROTE 1989). Für die teil-
weise schon in Betrieb befindlichen Schmelzöfen entlang der
Bahnlinie, die - wie für die gesamte Stahlindustrie Brasiliens
üblich - mit Holzkohle betrieben werden, müssen jährlich
zwischen 900 km2 und 2.000 km2 Wald abgeholzt werden
(UHL & VIEIRA 1989). Alle 10-14 geplanten Betriebe zur Gußei-
sen-Produktion werden jährlich etwa 25 Millionen m3 Holz-
kohle benötigen (KOHLHEPP 1989).

In Indianergebieten gab es 1987 Konzessionsflächen für den
Bergbau im Ausmaß von 40.000 km2. Anträge für weitere Kon-
zessionen mit einer Gesamtfläche von 140.000 km2 liegen vor
(MÜLLER-PLANTENBERG 1988). Im gesamten Amazonasgebiet
sind derzeit etwa eine Million zum größten Teil unorganisier-
te Goldsucher tätig. Mit dem bei der Goldwäsche eingesetz-
ten Quecksilber werden amazonische Flüsse, vor allem der
Rio Fresco, Rio Tapajös und Rio Madeira zunehmend vergif-
tet Für die Gewinnung von einem Kilogramm Go!d werden
zwischen 1.3 und 3 Kilogramm Quecksilber benötigt In einer
von der Weltgesundheitsorganisation unterstützten Studie der
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"Fundacäo Oswaldo Cruz" wurden im Jahre 1987 die Aus-
wirkungen des Schwermetalls auf Goldsucher, Aufkäufer,
Indianer und andere Betroffene untersucht. In Haarproben der
untersuchten Bevölkerungsgruppen fanden sich weit über
dem Durchschnitt liegende Quecksilberwerte. Die Betroffe-
nen wiesen häufig typische Symptome von Quecksilbervergif-
tungen, wie Schwindelanfälle, Brechreiz, Durchfälle, Kopf-
schmerzen, Schlaflosigkeit und Hautausschläge auf (COUTO et
al. 1988).

Hundertausende Hektar Regenwald wurden bereits zur Strom-
gewinnung aus Wasserkraftwerken überflutet. Die zwei größ-
ten Kraftwerke, Tucuruf und Balbina überschwemmten
jeweils an die 2.500 km2. Mehr als 90% dieser Flächen wur-
den vor der Flutung nicht abgeholzt, was durch Verfaulungs-
prozesse zum Freiwerden von Gasen (Methan, SO2, CO2) und
Säuren führt. Korrodierte Turbinen und ökologische Langzeit-
schäden sind die Folgen. Allein im Tucurufstaudamm sind 6
Millionen m3 Holz überflutet. Die Ernte von Unterwasserholz
ist eine neue Wirtschafts- und Technologieform geworden: So
wurden im Tucuruf-Stausee von Tauchern in den beiden ver-
gangenen Jahren 43.000 m3 Unterwasserholz mit geeigneten
Motorsägen aus einer Tiefe von bis zu 45 m geerntet (BROOKE
1990). Der Bau weiterer 80 Staudämme im Amazonasgebiet
ist geplant, die eine Flutung von etwa 100.000 km2(= 2% des
gesamten Amazonasbecken) bedingen würden (FEARNSIDE
1989b).

Neben den ökologischen Schäden bei zum Teil vergleichs-
weise geringer Energieausbeute [Der Balbinastaudamm hat
bei nahezu gleicher Wasseroberfläche mit 250 MW eine 32-

fach geringere Kapazität als das Kraftwerk von Tucuruf (8000
MW)] sind die hydroelektrischen Erschließungen in Amazoni-
en Auslöser ethnosozialer Konflikte. 29% der Waimiri Atroari
Indianer mußten beim Bau des Balbinastaudammes ausgesie-
delt werden. Die Waimiri Atroari Population umfaßte 1973
noch 3500 Individuen. Durch Masernepidemien und Überfäl-
le von Abenteurern hat sich die Bevölkerungszahl auf 1100
(1979) und schließlich auf 374 (1986) reduziert (FEARNSIDE
1989b).

Im brasilianischen Amazonien geht die Waldzerstörung seit
Ende der achtziger Jahre wieder etwas zurück, was nicht
zuletzt durch die Streichung der Steuervorteile für Rinderfar-
men und rigorosere Kontrollen aufgrund nationaler wie inter-
nationaler Kritik erreicht wurde. Für den Rückgang der Rodun-
gen von 1988 (24.000 km2) auf 1989 (15.000 km2) [nach
Angaben des Instituto Brasileiro de Meio Ambiente e Recursos
Naturais Renoväveis (IBAMA)] waren aber auch die intensiven
Regenfälle des Jahres 1989 wesentlich mitverantwortlich.
Wiederaufforstungsprogramme müssen vorsichtig beurteilt
werden: Ein im Juli 1990 im Bundesstaat Parä gestartetes Pro-
gramm sieht etwa die Bepflanzung von 10.000 km2 entlang
der Eisenbahnlinie des Carajas-Projekts - vorwiegend mit
Eukalyptus - vor. Mit dem Projekt soll finnisches, japanisches,
deutsches und nordamerikanisches Kapital, insbesondere aus
der Papierindustrie, angezogen werden. Auch die angekün-
digte Schaffung von mehr als 100.000 Arbeitsplätzen durch
das Programm könnte durch den zu erwartenden unkontrol-
lierten Zuzug von Arbeitsuchenden in das Amazonasgebiet zu
großen Problemen führen (ANONYMUS 1990).
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Großflächige Rodungen und eine
Verinselung der Wälder führen

zu einer Gefährdung der gesamten
Regenwaldregion. Durch Evapotran-
spiration (Verdunstung) produziert
Amazonien seinen Regen zu 74%
selbst. Lediglich 26% der Nieder-
schlagsmenge wird durch die Passat-
winde vom Atlantik herbeigeführt. Die
gleiche Menge an Wasser fließt über den Amazonas zurück
ins Meer. Bei Fehlen von Waldflächen kann ein Großteil des
Regenwassers nicht bis zur Verdunstung zurückgehalten wer-
den. Die vom Passat herangebrachten Niederschlagsmengen
würden bei größeren Waldverlusten nicht mehr ausreichen,
um die kritische Regenmenge von etwa 2000 mm zu gewähr-
leisten, die zur Erhaltung der Regenwälder vonnöten ist (SALA-
TI & VOSE 1984). In Zentral- und Ostamazonien liegen die
Niederschlagswerte nahe dem Existenzminimum. In diesen
Bereichen ist der Wasserhaushalt des Tropenwaldes und
somit seine Fauna und Flora durch weitere Abholzungen
unmittelbar gefährdet. LOVEJOY et al. (1984) untersuchten die
mikroklimatischen Veränderungen von isolierten Waldinseln
in den INPA-WWF-Reservaten nördlich von Manaus: Im
Inneren der Waldinseln kommt es zu dramatischen Verände-
rungen des Mikroklimas. Die Vegetation innerhalb von zwei
Metern vom Rand ist bereits nach wenigen Tagen sichtbar
verändert. Verstärkte Sonneneinstrahlung und heiße, trocke-
ne Winde aus den gerodeten Arealen der Umgebung beein-
trächtigen Flora und Fauna der Waldinsel. Die Unterschiede
in der Luftfeuchtigkeit zwischen dem Rand und jenen
Flächen, die 100 m innerhalb einer 100-ha-lnsel liegen,
betragen zwischen 5% (am frühen Morgen) und 20% (mit-
tags). Die Differenz der im Schatten gemessenen Lufttempe-
raturen beträgt 4,5 °C. In Flächen von 1-10 ha wurde eine
erhöhte Baumsterblichkeit und ein deutlicher Anstieg des
Laubfalls gemessen. Allerdings werden die Auswirkungen
nach einigen Jahren durch am Waldrand umgestürzte Bäume
und starkes Aufkommen von Ltarren und anderer Sekundär-
vegetation gemildert.

3.
BEISPIELE

FÜR DIE AUSWIRKUNGEN

DER WALDZERSTÖRUNG
AUF WASSERHAUSHALT,

FAUNA UND FLORA

Wie sehr Veränderungen des Lebens-
raums und des Wasserhaushalts die
lokale Fauna beeinträchtigen können,
zeigt sich am Beispiel der Amphibien.
Von insgesamt 65 in dem etwa 2 km2

großen Regenwaldstudiengebiet von
"Panguana" (Peru) identifizierten
Froscharten, können sich 21 am
Waldrandbereich und lediglich 7 (=

11%) im benachbarten offenen Gelände (Weideflächen)
behaupten (AICHINCER 1991). Die geringere Luftfeuchtigkeit
und Strukturierung der offenen Areale bedingen jedoch nicht
nur einen drastischen Artenrückgang, sondern auch eine
starke Verarmung der Lebensformen. Von den 16 verschie-
denen Möglichkeiten der - aquatischen bis hin zur rein ter-
restrischen - Entwicklung bei Amazonas-Fröschen sind in
den meist vom Menschen geprägten offenen Standorten
lediglich 6 Fortpflanzungsmodi anzutreffen (HÖDL 1990).
Während Amphibienpopulationen sich auf kleinen Flächen
erhalten können, benötigen Säugetiere ausgedehnte zusam-
menhängende Waldgebiete. Nimmt man 50 fortpflanzungs-
fähige Tiere als absoluten Minimalbestand zur Erhaltung der
genetischen Diversität an, so benötigen große Affenarten
(Cebus, Alouatta) mindestens 550 km2 geschlossene Wald-
flächen, um zu überleben (REICHHOLF 1989). Da Regen-
waldarten kaum flächendeckende Verbreitungsmuster auf-
weisen, sondern oft erstaunlich begrenzte Areale besiedeln,
ist die Erhaltung der Vielfalt nicht durch wenige große Natur-
schutzgebiete in wirtschaftlich uninteressanten Randregio-
nen gewährleistet. Ein deutliches Beispiel für die hohe Diver-
sität geben Vergleiche einzelner Käferfaunen. In vier unter-
schiedlichen, über 70 km von einander entfernt liegenden
zentralamazonischen Waldtypen konnten 1080 Käferarten
nachgewiesen werden, wovon lediglich 1% der Arten in
allen 4 Standorten anzutreffen waren. In zwei, 1500 km ent-
fernt voneinander liegenden identischen Waldtypen [Terra-
firme Regenwald bei Manaus (Brasilien) und Tamfaopata
(Peru)] betrug der Anteil der identischen Arten lediglich
2.6% (ERWIN 1988).
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Brandrodung im peruanischen Regenwald: Großflächige

Entwaldungen gefährden den regionalen Wasserhaushalt

und beeinträchtigen das Mikroklima sowie die biologische

Vielfalt in den Restwäldern.

(Foto: PHILLIPS, Wilkin/WWF)

Das Fehlen von Naturwald in der Nähe von amazonischen Kul-

turpflanzen bringt mitunter unmittelbar große wirtschaftliche

Nachteile. Befindet sich in der Umgebung von Paranußpt'lan-

zungen kein Naturwald mit Orchideen, so kommt keine natür-

liche Bestäubung zustande. Die Männchen der die Paranuß

bestäubenden euglossinen Bienen sind nämlich auf die zur

Begattung erforderlichen Lockstoffe der Orchideen angewiesen

(PRANCE 1984 in BURGER 1989). Bei der Anlage einer mehrere

hundert Hektar großen Passionsfruchtplantage bei Belem (Bra-

silien) wurden alle Urwaldreste beseitigt, in denen die bestäu-

benden Insekten lebten. Die gesamte Plantage muß nun von

Hand bestäubt werden (BURGER 1989).
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Traditionelle Nutzung

Mit dem Rückgang der amazonischen
Ureinwohner von ursprünglich etwa 3
- 5 Millionen zum Zeitpunkt der ersten
Kontaktnahme mit den Europäern auf heute geschätzte 500.000
bis 1.000.000 ist ein Großteil ihrer ökologischen Kenntnisse
verlorengegangen. Erst in jüngster Zeit bemühen sich Ethnobio-
logen die Landnutzungsmethoden der amazonischen Indianer
zu erfassen (VICKERS 1979, POSEY 1984).

Ernährungswissenschaftliche Studien (VICKERS 1979) über die
Siona- und Secoya-Indianer im amazonischen Tiefland von
Ekuador zeigen, daß 72% der aufgenommenen Nahrungs-
energie aus den auf kleinen Brandrodungsflächen angebauten
Pflanzen stammt. 91% der Kohlenhydrate, 22% der Fette und
15% der Proteine liefern die Kulturpflanzen. Wildpflanzen tra-
gen mit 5% zur Gesamtnahrungsenergie bei und spielen im
alltäglichen Speiseplan der Siona/Secoya eine untergeordnete
Rolle. Während Wanderungen und mehrtägiger Jagdausflüge
sowie saisonal bedingt (z. B. zur Reifezeit der Palmfrüchte von
Mauritia flexuosa) kann der Anteil der Nahrung aus Wild-
pflanzen jedoch den der Kulturpflanzen kurzfristig überwie-
gen. Wildpflanzen sind vor allem als Baumaterial, Schmuck
und als Rohmaterial für die Erzeugung von Kunstgegenstän-
den von großer Bedeutung. Insgesamt sind für die
Siona/Secoya in Ostekuador 224 Nutzpflanzen beschrieben,
die sich auf 166 Genera und 69 Pflanzenfamilien verteilen
(VICKERS & PLOWMAN 1984). Jagd und Fischfang sind von
großer ernährungsbiologischer Bedeutung, da sie den gesam-
ten Fleischbedarf decken und 81,5% des Proteins, 78% an Fet-
ten und 20.5% der gesamten Nahrungsenergiemenge liefern.
Die Secoya jagen heute bereits mit Schrotgewehren, vor allem
Pekaris, Agoutis, Affen und Vögel. Mit Körben, Reusen, Spee-
ren, aber auch mit Pfeil und Bogen betreiben die Secoya Fisch-
fang für den täglichen Bedarf. Zweimal im Jahr fischen sie im
großen mittels pflanzlicher Gifte. Dabei zerstampfen sie die
Wurzeln der "barbasco"-Pf!anze {Lonchocarpus nicou) und
werfen sie in aufgestautes Wasser. Särr:tJ.:che darin vorkom-
menden Fische sind nach wenigen Minuten betäubt und trei-

4.

ALTERNATIVE

NUTZUNGSMÖGLICHKEITEN

ben dann an der Wasseroberfläche, wo
sie leicht mit der Hand zu fangen sind.
Haustierhaltung spielt für die Ernährung
der Secoya eine untergeordnete Rolle.
Nahezu der Gesamtertrag der Tierzucht

wird vorbeiziehenden Händlern zum Tausch angeboten
(HÖDL&GASCHE 1981).

Der Ethnologe D. Posey untersucht seit 1977 die Landnutzung
der Kayapö-Indianer, die im von großen Savannenflecken
unterbrochenen Waldland am Oberlauf des Xingü-Flußes
leben. Die landschaftspflegenden Kayapö ahmen in den
savannenartigen Campos Cerrados und auf ehemals genutzten
Flächen die Sukzessionsstrukturen des Waldes nach. Der
Übergang von Wald zur Kulturfläche wird somit fließend. Ins-
gesamt kennen die Kayapö mehr als 600 Pflanzenarten. In den
Campos Cerrados bewirtschaften die Indianer kleine Waldin-
seln, die zum Teil künstlich angelegt wurden. Den in Kom-
posthaufen sich ansammelnden Humus bringen sie in kleinen
Bodenvertiefungen aus und vermischen ihn mit Erde von Ter-
mitenhügeln und Nestteilen von Azteca-Ameisen, um Blatt-
schneiderameisen fernzuhalten. Auf diesen Humusflächen
können sich neue Waldinseln etablieren, die den Kayapö als
Schutz und Schattenspender dienen. Die Pflanzen der Wal-
dinseln dienen aber auch der Ernährung (Knollen, Früchte,
Nüsse etc.), als Heilmittel und als Handwerksmaterialien.

Im Regenwald selbst betreiben die Kayapö Brandrodung. Die
Felder werden mehrere Jahre lang genutzt, zuerst für Maniok
und einjährige Pflanzen wie Mais, Bohnen, Kürbisse, dann für
mehrjährige wie Süßkartoffeln, Yams, Papaya, Bananen und
Cupa (Cissus gonylodes). Auf die Böden wird wiederholt neu-
er Humus aufgetragen, gelegentlich wird durch kleine, lokale
Brände für Nährstoffzufuhr gesorgt. Alte Felder und Sekundär-
wälder locken durch ihren hohen Bestand an fruchttragenden
Bäumen Wild an, das wiederum von den Kayapö gejagt wird
(POSEY 1984, GRADWOHL & GREENBERG 1988).

Die indianische Bevölkerung lebt bereits seit etwa 12.000 Jah-
ren in den Regenwäldern Amazoniens, ohne diesen dauerhaf-
te Schäden zuzufügen. Die Urwaldindianer haben in ihrem
Dialog mit der Natur schonende Vorgangsweisen entwickelt,
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Secoya Indianer bei der Aussaat von Feldfrüchten (Rio
Yubineto, Peru): Die indianische Bevölkerung lebt bereits
seit etwa 12.000 Jahren in den Regenwäldern Amazoniens,
ohne diesen dauerhafte Schäden zuzufügen.

die auf den nährstoffarmen Böden der Terra-firme im wesent-
lichen auf kleinflächiger Brandrodung und kurzfristiger Nut-
zung der Rodungsflächen beruhen. Dem einst bebauten
Ackerland und der durch Jagd und Aufsammlung stark beein-
trächtigten Fauna und Flora wird bis zur neuerlichen Nutzung
die notwendige oft jahrzehntelange Zeitspanne zur Regenera-
tion gegeben. Diese behutsame Nutzung der Terra-firme ist
auch heute nur in Kleingruppen und bei geringer Bevölke-
rungsdichte möglich. DENEVAN (1976) gibt für die nährstoffrei-
chen Gebiete der Überschwemmungsgebiete der Weißwas-
serflüsse (Värzea, ca. 2% der amazonischen Tieflandfläche)
28 EinwohnerAnr, für die nährstoffarmen Regionen der Ter-
ra-firme jedoch lediglich 1.2 Einwohner/km2als ursprüngliche
indianische Siedlungsdichte und bewährte Richtzahl an.

Neueste Berichte zeigen, daß zwar in den meisten, nicht jedoch
in allen Indianerreservaten traditionsgemäß gewirtschaftet wird.
So haben gerade einige der in jüngster Zeit von der Weltöffent-
lichkeit hofierten Kayapö begonnen, mit Holzfirmen und Gold-
schürfern illegal zusammenzuarbeiten. Die von Xikn'n- und
Kayapö- Indianern herausgeschlagenen Rundholzstämme
(angeblich 150.000 m' Edelholz im Werte von 75 Millionen US$
jährlich) werden zum Teil von der Polizei beschlagnahmt, weil
der kommerzielle Holzeinschlag in den Reservaten verboten ist.
Nun drohen einzelne Xikn'n mit Straßenblockaden, um den Ver-
kauf von Edelhölzern durchzusetzen. Die Beteiligung an der -
nach dem Gesetz illegalen und wegen der Verwendung von
Quecksilber zur Goldstaubbindung äußerst umweltschädigen-
den - Goldsucherei soll den Kayapö des Dorfes Gorotire monat-
lich rund 70.000 US$ einbringen. Großraumjeeps und Privat-
flugzeuge haben das Leben zumindest einiger Kayapoführer
grundlegend verändert. Die Vorstellung vom einfachen Leben
der "edlen Wilden" scheint wohl für manche Indianer am Xingü
nicht mehr zutreffend zu sein (GUMPEL 1992).

Standortgerechte Nutzung-wirtschaftlich vertretbar?

In manchen Gebieten Amazoniens ist eine ertragreiche Land-
wirtschaft möglich. Ein Beispiel sind die Agroforstwirtschafts-
Systeme der japanischen Einwanderer in Tome Ac.u, die eine
natürliche Sukzession nachahmen. Reis, Baumwolle und
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Bohnen werden gemeinsam mit mehrjährigen Kletterpflanzen
wie Pfeffer (Piper nigrum) und Passionsfrucht (Passiflora edulis)
angebaut, gefolgt von Kakao- und Kautschukbäumen. Die Bäu-
me dienen wiederum als Substrat für die Aufzucht von Epiphyten
(z. B. Vanille). Als zusätzlichen Dünger für die Baumplantagen
wird Reisstroh aus der Hühnerzucht verwendet. Rückstände der
Pfefferverarbeitung werden als natürliche Schädlingsbekämp-
fungsmittel eingesetzt. Produkte wie Vanille und Kakao werden
zur Wertsteigerung bereits auf den einzelnen Farmen weiterver-
arbeitet. Kautschuk, Passionsfrüchte und Palmöl werden in
Kooperativen vermarktet. Dennoch stellt der anfänglich hohe
Kapitalbedarf für Düngung und Schädlingsbekämpfung die all-
gemeine Anwendbarkeit der in Tome Acu betriebenen Agro-
forstwirtschaft in Frage (GRADWOHL & GREENBERG 1988).

Die Nutzung von Nicht-Holzprodukten aus dem tropischen
Regenwald ist heute langfristig gesehen mindestens ebenso

gewinnbringend wie der Holzeinschlag oder die auf die
Abholzung folgende Rinderweidewirtschaft. PETERS, GENTRY &
MENDELSOHN (1989) ermittelten den wirtschaftlichen Wert
eines Regenwaldgebietes bei Mishana am Rio Nanay, 30 km
südwestlich von Iquitos (Peru) (Tab. 1, Tab. 2). Von 26.2% der
in dem Gebiet vorhandenen Baumarten und 41.6% der Ein-
zelbäume über 10 cm Durchmesser konnten vermarktbare
Produkte wie Früchte, Holz und Kautschuk gewonnen wer-
den. Wirtschaftliche Hochrechnungen (unter Einbeziehung
der Voraussetzungen, die eine immerwährende Nutzung
ermöglichen) ergaben bei extraktiver Tätigkeit für 1 Hektar
Regenwald einen Wert von 6.820,- US$. Über 90% davon
entfällt auf Früchte und Kautschuk, der Rest auf das extraktiv
genutzte Holz. Der aktuelle Wert einer im Amazonasgebiet
gelegenen, ausschließlich der Holzgewinnung dienenden
Plantage von Cmelina arborea wird nur auf 3.184,- US$/ha
und jener einer Rinderfarm auf 2.960,- US$/ha geschätzt.

Tab. 1 : Jährlicher Ertrag und Marktwert von Früchten und Latex (Rohgummi) eines Hektars Regenwald bei Mishana, Rio
Nanay (Peru). 117 von den 842 auf der Untersuchungsfläche erhobenen Bäumen (mit einem Stammquerschnitt von über 10
cm in Brusthöhe) liefern vermarktbare Nicht-Holz-Produkte (aus REICHHOLF 1990, nach PETERS, GENTRY & MENDELSOHN 1989).

gebräuchlicher Artname Anzahl jährliche Produktion Preis Gesamtwert
Name pro Baum (in US $) (in US $)

Aguaje
Aguajillo
Charichuelo
Leche huavo
Masaranduba
Naranjo podrido
Sacha cacao
Shimbillo
Shiringa
Sinamillo
Tamamuri
Ungurahm

Summe

Mauritia flexuosa
Mauritiella peruviana
Rheedia spp.
Couma macrocarpa
Manilkara quianensis
Parahancornia peruviana
Theobroma subincanum
Inga spp.
Hevea quianensk
Oenocarpus mapora
Brosimum rubescens
Jessenu batata

8

25
2
2
1
3
3

9

24
1
3

M

117

88,8 kg
30,0 kg

WO Früchte
1.060 Früchte
500 Früchte
150 Früchte
SO Früchte

200 Früchte
2,0 kx

3.000 Früchte
500 Früchte

36Jkg

10.00/40 kg
4,00/40 kg
0,15/20 Früchte
0,10/3 Früchte
0,15/20 Früchte
0,25/Frucht
0,15/Frucht
1.50/100 Früchte

1MA§
0,15/20 Früchte
0.15/20 Früchte
330/40 k?

177,60
75,00

MO
70,67
3,75

112£0
2250
27.08
S7M
22J50
11 OS

115,92

697,79
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Tab. 2: Holzwert verwertbarer Stämme auf der gleichen Untersuchungsfläche wie in

fert einen Ertrag

REICHHOLF 1990,

Handelsname

Aguano masha

Almendro

Azucarhuayo

Cumala

Espintana

Favorito

Ishpingo

Itauba

Lagarto caspi

Loro micuna

Machimango

Machinga

Moena

Palisangre

Papelillo

Pashaco

Pumaquiro

Quinilla

Remo caspi

Requia

Tortuga caspi

Yacushapana

Yutubanco

Summe

von ziemlich genau 1.000 US$ Ihm steht ein

nach PETERS, GENTRY & MENDELSOHN 1989).

Gattungsname

Trichilia

Caryocar

Hymenaea

Iryanthera, Virola

Guatteria, Xylopia

Osteophloeum

Endlicheria

Mezilaurus

Calophyllum

Macoubea

Eschweilera

Brosimum

Aniba, Ocotea

Dialium

Cariniana

Parkia

Aspidosperma

Chrysophyllum,

Pouteria, Manilkara

Swartzia, Aspidosperma

Guarea

Duquetia

Terminalia

Heisteria

Anzahl

der Bäume

4

1

1

83

7

2

4

3

2

1

5

10

6

1

1

19

12

34

28

4

1

2

2

233

langfristiger Nutzwert

Holzvolumen

(in m')

0,55

0,08

0,10

19.77

1.47

3,90

0,82

0.29

0.25

1.37

0,76

24,61

0.75

0,27

1.19

4.19

10,22

9,18

11,65

1,06

0,13

0.71

0,53

93,85

Tab. 1. Die einmalige Abholzung lie-

von jährlich 700 US$

Sägewerkspreis

(pro m'in US$)

14,80

14,80

14,80

19,00

21,00

14,80

14,80

14,80

40,30

14.80

20,15

14,80

42,00

14.80

14,80

14,80

14,80

31,80

14.80

14.80

14,80

14.80

14.80

gegenüber (aus

Holzwert

(in US $)

4.88

0.71

0.89

225,38

18,52

34.63

7.28

2.57

6.04

12.17

9,19

218.53

18.90

2,39

10J7
37.21

90,75

175,15

103.45

9.41

1.15

6.31

4.70

1.000,78
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Kautschukgewinnung: Brasilien deckt seinen Bedarf an
Naturkautschuk lediglich zu etwa 30 % aus dem eigenen
Land.
(Foto: PLOWDEN/Creenpeace)

Früchte und Kautschuk erbringen nicht nur höhere Erträge,
sondern können auch ohne eine nachhaltige Schädigung des
Waldes geerntet werden. Dennoch wird der Wert dieser Pro-
dukte weithin unterschätzt oder ignoriert, da sie vor allem auf
lokalen Märkten angeboten werden und von einer großen
Zahl von Bauern, Sammlern, Zwischenhändlern und Verkäu-
fern dezentral vermarktet werden, während Tropenholz auf
internationalen Märkten verkauft wird und Devisen einbringt.

BEER & Mc DERMOTT I 1989) weisen nach, daß die südostasiati-
schen Regenwälder weit größere Gewinne einbringen könn-
ten, wenn anstelle des derzeitigen industriellen Nutzholzein-

schlags Nicht-Holz-Produkte selektiv geerntet und lokal ver-
marktet würden. In Südostasien decken etwa 29 Millionen
Menschen einen großen Teil ihres täglichen Bedarfs an
Lebensmitteln und anderen Waren aus dem Regenwald. Dar-
unter sind Wild, Fische, Früchte, Speiseöle, Heilpflanzen,
Viehfutter, Gemüse, Honig, Eier, Vogelnester, Latex, Harze,
Tannine, Rattan und ätherische Öle. Überwiegend vom Sam-
meln von Früchten, Honig, Rattan und Bambus lebt allein in
Thailand eine Million Haushalte. Drei Millionen Familien ver-
bringen dort immer noch ein Viertel ihrer Zeit mit der Auf-
sammlung von derartigen Waldprodukten. Rattan-Exporte
brachten Indonesien im )ahr 1987 bereits rund 200 Millionen
US$ ein (BEER & MCDERMOTT 1989). Die Ausfuhr ätherischer
Öle für die Parfümindustrie bedeutete für diesen Inselstaat im
)ahr 1980 Einnahmen von über 20 Millionen US$ (MYERS
1984). Aus den Alkaloiden von Catharanthus roseus, eines
Immergrüns aus den Tropenwäldern Madagascars, wurden
hochwirksame Tumorheilmittel entwickelt, mit denen das
amerikanische Pharmaunternehmen Eli Lilly allein im Jahre
1985 88 Millionen US$ verdiente (FARNSWORTH 1988).

Eine gewinnbringende Art der schonenden Waldnutzung wird
von den Kautschukzapfern und Paranußsammlern Amazoni-
ens betrieben. Nach einer Berechnung des Anthropologen
Jason Clay ist die Aufsammlung von Paranüssen fünfmal pro-
fitabler als die Rinderzucht, wenn die Kosten für die Rodung,
Zäune, Personal und Aufzucht eingerechnet werden (SEIBERT
1989). Im Gegensatz zu anderen land- und forstwirtschaftli-
chen Nutzungsformen des Regenwaldes erhält die Sammel-
wirtschaft weitestgehend den natürlichen Bestand. Die Ein-
griffe in das Ökosystem sind zumindest bei den Kautschuk-
und Paranußsammlern minimal (SEUL 1988).

Im Amazonasgebiet gibt es an die 500.000 Kautschukzapfer und
eine unbekannte Zahl von Sammlern anderer Waldprodukte
(GRADWOHL & GREEMBERG 1988). Insgesamt werden etwa 30 Pro-
dukte gesammelt und verkauft. 1981 betrugen die in den staatli-
chen Statistiken erfaßten Einnahmen aus Kautschuk (61% des
Gesamterlöses), Paranüssen (24%) und anderen auf schonende
Weise gewonnenen Nicht-Holz-Produkten > 15%) in den brasilia-
nischen Bundesstaaten Acre. Amapä, Amazonas, Parä. Rondonia
und Roraima über 44 Millionen US$ (FEAR\SIDE 1989C, Tab. 3).
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Tabelle 3: Marktwert und Verwendungszweck von Nicht-Holz-Produkten, die derzeit von amazonischen Extraktivisten in
Brasilien gesammelt und vermarktet wreden (nach FEARNSIDE 1989C)

Wissenschaftlicher Same Vulgärnamen
portugiesisch

Pflanzenteile Verwendung Wert in 1000
US $(1981)

Hevea brasiliensis
Castilloa ulei

Manilkara bidentada
Manilkara elata

Seringa
Coucho

Balata
Macaranduba

Latex
Latex

Latex
Latex

Gummi
Gummi

unelast. Gummi
unelast. Gummi

27,400.9
1,496.4

_229.9
212.6

Couma utilis; C. macrocarpa
Mauritia flexuosa
Philodendron bipinna tifidum
Urena lobata
Sida rhombifolia
Leopoldinia piassaba
Astrocaryum aculeatum
Stryphnodendron barbadetiman
Rhizophora mangue
Carapa guianensis
Orbignya spp.
Capaifera spp.
Dipteryx odor ata

Sorva
Buriti
Cipö-Imbe
Guaxima
Malva
Piacava

Tucum

Jarbatimäo
Mangue
Andiroba
Babacu
Copaiba
Cumaru

Scheelea martiana
Astrocaryum murumuru; A. sciophilum
Virola spp.
Euterpe spp. _ _
Bertholetia exelsa
Hancornia speciosa
Euterpe spp. und andere Palmen
Hymanaea couharil
Lonchocarpus urucu
Bixa orellana

Licuri (Ouricuri)
Murumuru
Ucvüba
Acai

Sastanha-do-Para
Mangaba
Pa Imito
Jatobä (futaicica)
Timbö
Urucu

Latex
Blattstiel
Stamm

Früchte
Nuß
Frucht
Triebspitze
Harz
Wurzel
Frucht

unelast. Gummi
„Faser
Faser

Nahrung
Nahrung
Nahrung
Nahrung
Heilpflanze
Gift
Farbstoff

Jj635L2
34.0
12.3

Stamm
Stamm
Blattstiel
Blattstiel
Rinde
Rinde
Samen
Samen
Harz
Samen

Kern

Samen

Samen

Faser

Faser

Faser

Faser

Gerbstoffe
Gerbstoffe
Öl
Öl
Öl
Öl
Öl
Öl
Öl

2.1

0.7

277.2
0.5
0.4
1.8
1.6
0.7

99.0
289.9

17.1
0.5

41.1

—193.9
10.982.9

U6
854.8

17.4

Summe 44,214.1
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Zentralamazonischer Regenwald: Schönheit, Vielfalt und

Eigenartigkeit sowie der Respekt vor der im Einklang mit

der Natur lebenden (Ur-) Bevölkerung sotten die

eigentlichen Gründe für die Erhaltung von Naturland-

schaften sein.

Im westlichen Amazonasgebiet übertrifft der Erlös aus dem
Verkauf extraktiver Produkte sogar den von Kulturpflanzen
(SEUL 1988). Der Bedarf nach Regenwaldprodukten ist auf
internationalen und regionalen Märkten durchaus gegeben.
So wurde z. B. 1988 der Bedarf für Naturkautschuk in Brasili-
en (Jahresverbrauch 126.825 t Trockengewicht) nur zu 27%(!)
aus dem eigenen Land gedeckt (MENEZES 1990).
Wirtschaftlich bedeutungsvoll sind auch die ölhaltigen Früch-
te der in großen, zum Teil sogar homogenen Beständen vor-
kommenden amazonischen Palmen Mauritia (Mauritia fle-
xuosa) und Babassü (Orbignya phalerata). Die Steinkerne der

Babassü-Palmfrüchte sind zudem sehr gut für die Holzkohle-
gewinnung geeignet und werden bereits in einigen Industrie-
betrieben als Brennstoff verwendet (PRANCE 1990). So liefert
die Babassü-Palme bereits heute für mindestens 400.000
Familien wenigstens ein Nebeneinkommen (ORTMAIER &
SCHMITTINCER 1988).

Auf Wunsch der Kautschukzapfer wurden von der brasiliani-
schen Regierung einige "Sammlerreservate" eingerichtet.
Dabei handelt es sich um Schutzgebiete, in denen Kautschuk,
Paranüsse und Heilpflanzen von Kooperativen gesammelt und
vermarktet werden dürfen. Die Einrichtung von Sammlerre-
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servaten wird auch von der Weltbank und der Internationalen
Entwicklungsbank (IDB) unterstützt. Das größte Reservat
"Reserva Extrativista Chico Mendes", das nach dem 1988
ermordeten Vorsitzenden der Kautschukzapfer-Gewerkschaft
benannt ist, umfaßt eine Fläche von 9.705 km2, auf der 7.500
Menschen als Sammler leben. Sammlerreservate sind durch
das wirtschaftliche Eigeninteresse der ansässigen Bevölkerung
ein sinnvolleres Schutzmodell für den Regenwald als reine
Nationalparks, deren Überwachung in Amazonien schlecht
oder überhaupt nicht funktioniert.

Allerdings besteht ein gewisses Risiko, daß bei freier Auslegung
unter der Bezeichnung "Sammlerresevat" auch Umsiedlungs-
programme und Raubbau betrieben werden können (FEARNSIDE
1989c). Mangelnde Infrastrukturen für die Aufsammlung und
den Transport bzw. die Lagerung und Vermarktung der meisten
Nicht-Holzprodukte erschweren heute noch solche Projekte.
Die Preise für viele der zudem leicht verderblichen Produkte sind
schlecht. Unklar ist zudem, ob und wie die Regenwälder die
industrielle Entnahme großer Mengen von Nährstoffen durch die
sogenannten forstlichen Nebennutzungen verträgt (RYAN 1991),
sodaß Wertüberlegungen bezüglich extraktiver Produkte nicht
völlig unkritisch betrachtet werden können.
Eine organisierte Vermarktung der Nicht-Holzprodukte wie
Heilpflanzen und Früchte könnte die Sammlerreservate profi-
tabler machen. So sollen die von Kooperativen gesammelten
Früchte, Nüsse und andere Pflanzenprodukte von caritativen
Organisationen an Firmen weitergeleitet werden, die sie z. B.
zu Speiseeis oder Kosmetika vermarkten. Die von der Men-
schenrechtsorganisation "Cultural Survival" betreute Koope-
rative kämpft jedoch mit großen wirtschaftlichen Problemen
wie niedriger Produktivität und schlechter Infrastruktur, deren
Sanierung die Behörden zugesagt, aber nicht verwirklicht haben
(MARTIN 1990). Die Naturschutzorganisation "Conservation
International" will durch Geldmittel aus der Vermarktung phar-
mazeutischer Regenwaldprodukte die Unterstützung der Urein-
wohner, die Gründung und Überwachung von Nationalparks
und Regenwald-Forschungsprojekte finanzieren.

Das ökonomische Potential von Naturlandschaften ist sicher-
lich ein wichtiges Argument für ihre Erhaltung. Viele Autoren

sehen in der nachhaltigen Nutzung die einzige reale Überle-
benschance (im englischen unter dem Schlagwort "use it or
lose it" zusammengefaßt) für tropische Wälder, die seit lan-
gem einer ständig wachsenden Zerstörung ausgesetzt sind
(WHITMORE 1990). Die tropischen Regenwälder, die auf 7%
der Erdoberfläche etwa 50% des Weltartenbestandes beher-
bergen, dürfen jedoch nicht ausschließlich zum Produktions-
faktor und/oder touristischem Sensationsobjekt degradiert
werden. Schönheit, Vielfalt und Eigenartigkeit sowie der
Respekt vor der im Einklang mit der Natur lebenden (Ur-
Bevölkerung sollten die eigentlichen Gründe für die Erhaltung
von Naturlebensräumen sein.

Zusammenfassung

Mindestens 8% der Regenwälder im brasilianischen Amazonas-
gebiet wurden bereits zerstört. Die Entwaldung gefährdet den
Wasserhaushalt großer Gebiete und beeinträchtigt das Mikrokli-
ma sowie die biologische Vielfalt in den Restbeständen. Die
Hauptursache für den bisherigen Waldverlust war die Rinder-
weidewirtschaft. In zunehmenden Maß sind Großprojekte für
den Abbau und die Verarbeitung von Bodenschätzen, Wasser-
kraftwerke und der kommerzielle Holzeinschlag Ursachen für
den Waldrückgang. Der Ausbau des Straßennetzes und unge-
rechte Landbesitzverhältnisse in Altsiedlungsgebieten fördern
den Zuzug von Kleinbauern. Destruktiven Großprojekten steht
die traditionelle, angepaßte Waldnutzung der indianischen Eth-
nien gegenüber. Die indianische Bevölkerung lebt bereits seit
etwa 12.000 Jahren in den Regenwäldern Amazoniens, ohne
diesen dauerhafte Schäden zuzufügen. Als naturgerechte - weil
nachhaltige - Nutzungsform auf den meist extrem nährstoffar-
men Böden wird eine schonende Agroforstwirtschaft und eine
verstärkte Nutzung von Nicht-Holz-Produkten vorgeschlagen.
Die Nachhaltigkeitswirtschaft erscheint langfristig gewinnbrin-
gender als Weidewirtschaft oder der zur Zeit praktizierte Hol-
zeinschlag. Niedrige Rohstoffpreise und fehlende Daten über die
ökologischen (und wirtschaftlichen) Folgen einer verstärkten
extraktiven Nutzung sowie die rasche Bevölkerungszunahme
lassen jedoch noch keine erprobten Lösungsansätze für eine die
Wälder erhaltende Landnutzung in Amazonien erkennen.
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